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7 Deutſchland. 
Berlin, 30. Oetob. Bis zum heutigen Tage find, 

der „C. S.“ zufolge, im Ganzen 276 Bundesconſuln 


ernannt worden. Wenn die bisher im „Bundesge⸗ 
ſetzblatt“ veröffentlichten Namen dieſe Zahl nicht er⸗ 


reichen, jo liegt dies einfach daran, daß für eine große 


Anzahl dieſſeits ernannter Conſuln das fremdherrliche 

Exequatur in Berlin noch nicht eingetroffen iſt. Das 

erſte vollſtändige, nach Staateu geordnete Verzeichniß 
der Bundes⸗Conſuln, welches namentlich in den See⸗ 
ſtädten willkommenen geheißen werden wird, erſcheint 
naächſter Tage in Hirth's „Annalen.“ 

— Wir entnahmen kürzlich der „Staatsbg.⸗Ztg.“ 
die Nachricht (ſ. Nr. 254) daß gegenwärtig 91 etats⸗ 
mäßige Richter⸗ und Staatsanwalts⸗Stellen unbeſetzt 
und durch Aſſeſſoren mit monatlich 40 Thlr. Diäten 
verwaltet werden, wodurch dem Staate eine Erſpar⸗ 
niß von 33,670 Thlru jährlich erwachſe. Der „St.= 
Anz.“ bemerkt in ſeinem nichtamtlichen Theil hierzu: 
„Wenn daran die Vorausſetzung geknüpft wird, daß 
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Erſcheint täglich Mo 
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der Gebrauch, etatsmäßige Richterſtellen durch Aſſeſ— 
foren gegen Diäten verwalten zu laſſen, zu den Mit⸗ 
teln gehöre, das Deficit im Staatshaushalt zu decken, 
fo kann dies nur als eine müßige Erfindung bezeich— 
net werden. Die „Poſt“ bemerkt hierzu auf Grund 
der ihr gewordenen Auskunft, daß die ganze Mitthei⸗ 
lung, obwohl ſie auf annähernd richtigen thatſächlichen 
Unterlagen beruht dennoch im Ganzen eine Entſtellung 
der Wahrheit enthält. In der Juſtiz - Verwaltung 
beſteht ebenſo, wie in den übrigen Zweigen der Ver- 
waltung, der Grundſatz, die erledigten Stellen, ſobald 
es die Verhältniſſe irgend geſtatten, wieder zu beſetzen. 
Dabei wird aber anderſeits dafür geſorgt, daß jede 
Vacanz in den dazu beſtimmten öffentlichen Blättern 
bekannt gemacht, und daß Denjenigen, welche ſich um 
die erledigte Stelle bewerbeu wollen, ein angemeſſener 
Zeitraum zur Anbringung ihrer Meldungen gelaſſen 
werde. Demnächſt pflegeu vor der Wiederbeſetzung 
die oberen Juſtizbehörden mit ihren gutachtlichen Be⸗ 
richten gehört zu werden. Wenn ſich ſchon hieraus 
ergiebt, daß unmöglich jede vacante Stelle ſofort bei 
dem Abgange des bisherigen Inhabers definitiv wie- 
der beſetzt fein kann, daß oft Monate lang die Ver— 
waltung ſolcher Stellen durch Aſſeſſoren gegen Diäten 
eintreten muß, ſo kommen nicht ſelten noch beſondere 
Gründe hinzu, die eine intermiſtiſche Verwaltung ganz 
uuabweislich machen. Dies findet, abgeſehen von 
anderen Veranlaſſungen dienſtlicher Natur, nament⸗ 
lich bei Todesfällen und bei Penſionirungen ſtatt, in 
welchen Fällen nach beſtehenden Vorſchriften die Hin⸗ 
terbliebenen, beziehungsweiſe die penſionirten Beam⸗ 
ten, noch mehrere Monate hindurch im 
Genuſſe des Gehalts der durch den Abgang 
erledigten Stellen bleiben müſſen. 

— Wie die „K. Z.“ meldet, hat Freiherr Georg 
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1868. 


von Vincke ſein Mandat als Abgeordneter wegen 
Krankheit niedergelegt. 

— Präſident Delbrück hat, der „C. S.“ zufolge, 
ſein Amt wieder angetreteu und zeichnet nicht bloß 
„im Auftrage“, ſondern „in Vertretung“ des Bun⸗ 
deskanzlers. Man weiß nichts von einer angeblich 
beabſichtigten Bundesſteuer. 

— In dem heute unter Vorſitz des Königs abge⸗ 
haltenen Miniſterconſeil wurde die Thronrede feſt⸗ 
geſtellt. 

— Nachdem das Staatsminiſterium von dem 
früheren Beſchluß, das Defizit für das Jahr 1869 
durch Zuſchläge auf die Einkommen- und Klaſſenſteuer 
zu decken zurückgekommen iſt, hat die „Kreuzzeitung“ 
verſichert, daß ebenſowenig eine neue Anleihe, wie 
eine Erhöhung der Steuern beabſichtigt werde. Wenn 
dies richtig iſt — bemerkt die „B. A. C.“ — kann 
die ſonſt ausgeſprochene Vermuthung, daß eine neue 
Ausgabe von Schatzſcheinen in Ausſicht genommen 
ſei, nicht richtig ſein; denn die Emiſſion von Schatz⸗ 
ſcheinen iſt nur eine Form, Geld anzuleihen, welches 
bekanutlich verzinſt und in längſtens Jahresfriſt zu⸗ 
rückgezahlt werden muß. Es bleibt dann nur die 
Annahme übrig, daß die Regierung das Defizit aus 
vorhandenen Kaſſenbeſtänden oder durch Veräußerung 
von Staatsvermögen zu decken denkt. 


— Die Anzeichen mehren ſich, daß die binnen 


wenigen Tagen zu eröffnende Seſſion des Landtages 
eine ziemlich ſtürmiſche werden wird. Der Kampf, 
welchen die National-Liberalen gegen die Miniſter 
Graf Eulenburg und v. Mühler durch kleine Plänke⸗ 
leien in den ihnen ergebenen Blättern bereits eröff⸗ 
net haben, wird am Dönhofsplatz ſeht erhitzt geführt 
werden. Es iſt ſogar die Rede davon, daß die ge= 
nannte Partei ein vollſtändiges Schulgeſetz und womög⸗ 
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Ueber die Stellung der Geiſtlichkeit in 
Spanien 

ſchreibt aus Madrid ein Korrespondent der „Times“ 
folgendes: „Königin Iſabella — die Entthronte — 
herrſchte in Spanien, wurde aber ſelbſt vom Klerus 
beherrſcht. Mit dem Falle ded Thrones muß noth⸗ 
wendig ein großer Theil von der unrechtnäßigen Ge— 
walt der Kirche ebenfalls vernichtet werden. Freilich 
beſitzt der Klerus eine wunderbare Elaſtizität. Die 
da entdeckten, daß „il ya avec le ciel des accommode- 
ents“ (mit dem Himmel läßt ſich handeln), werden 
nicht um die Mittel verlegen fein konnen, ſich mit 
einer erfolgreichen Revolution zurechtzufinden. In 
rien muſſen die gegenwärtigen Beziehungen zwi⸗ 
en Prieſter⸗ und Bürgerthum nicht nothwendiger— 
weiſe durch politiſche Intereſſen geſtört werden, wie 
dies in Italien wegen der ſouveränen Stellung des 
Papſtes der Fall war. In Spanien iſt die Kirche 
kein geiſtlich. Sie ſegelt in demſelben Boote mit 
der weltlichen Macht, und wenn ſie weiſe genug iſt, 
das ſinkende Fahtzeug im rechten Augenblicke zu 
verlaſſen, könnte fie ſich füglich auch auf dem neuen 
Boote einfinden, wenn dieſes den Sturm überdauert. 
Was will der Spanier mit feiner Neligionsfreipeit 
anfangen? Er iſt entweder Katholik oder gar 
nichts. (2) Es darf uns daher nicht wundern, daß 
die Madrider Glocken die erfolgreiche Erhebung 
luſtig begrüßten, und daß die Biſchöfe von Valencia, 
Huesca und Andere zu dem Allmächtigen für die 


Erhaltung der Junta's beteten. Das Volk ſeinerſeits 
rief bisher nur nach der Veijagung der Jeſuiten und 
ließ den Klerus im Uebrigen unbeläſtigt. Trotzdem 
darf man nicht auf eine lange Fortdauer des Frie⸗ 
dens zwiſchen Beiden hoffen. Gewiſſe lange offen 
geſtandene Rechnungen werden früher oder fpäter 
doch beglichen werden müſſen. Schon iſt in den 
liberalen Blättern zu leſen, daß der nach Rom 
geſandte Jahrestribut von 30 Mill. Realen (2 Mill. 
Thaler) und desgleichen die Bezahlung von 12,000 
Thaler jahrlich an den päpſtlichen Nuntius (Spanien 
iſt wohl das einzige Land, welches dem Bertre er 
einer fremden Macht ein Gehalt zahlt) aufhören 
müffe. — Die Lage des Klerus in Spanien iſt von 
der des italientſchen verfchieden. In Italien waren 
bis in die neueſte Zeit Kirche und Staat beſtändig 
Hand in Hand gegangen. Die verſchiedenen Re— 
gieruuſen, welche nach der franzöſiſchen Okkupation 
zur Macht gelangten, fanden es in ihrem Intereſſe, 
omeinſchaftliche Sache mit dem Papſte zu machen. 
Der König von Neapel, und lange Zeit auch der 
von Sardinien, waren papſtlicher als der Papſt 
ſelber, und dadurch entſtand unter der Bevölkerung 
eine Gehäſſigkeit gegen den Klerus, deſſen Endreſul— 
tate noch zn gewärtigen find. In Spanien dagegen 
war bei Einführung der Verfaſſung der Einfluß des 
Klerus beſchränkt worden. Mendizabal ſchaffte die 
Klöfter ab, belegte deren Eigenthum mit Beſchlag 
und verminderte die unerträgliche Zahl der Feiertage. 


Nach ihm wurden allerdings dieſe, fo wie anders 
konſtitutionelle Maßregeln über den Haufen gewor— 
ſen. Die geiſtlichen Orden wanderten wieder ein, 
mit ihnen die alten Feiertage, und ſo groß wurde 
der prieſterliche Druck, daß zuletzt O'Donnell gegen 
ihn rebellirte und mit Rom brach, indem er das 
Königreich Italien anerkannte. Sein Sieg dauerte 
nicht lange. Narvaez kam an feine Stelle, und — 
mit Ausnahme der Inquiſition — wurde Spanien 
in allen mit Religion und Erziehung in Berührung 
ſtehenden Angelegenheiten in die ſchwärzeſte Nacht 
des Mittelalters zurückgeworfen. Dennoch iſt es 
fraglich, ob die Königin ſich dadurch bei der großen 
Maſſe des Volkes ſo arg, wie durch ihre anderen 
Sünden verhaßt gemacht bat. Ihr Ruf als gute 
Katholikin machte ſie vielleicht eher poplär. Nichts 
iſt leichter, als den Spanier zum Atheiſteu zu machen 
unmöglich dagegen wäre es, ihn haldwegs zu einem 
rationellen Glauben zu führen. Man hüte ſich vor 
Tauſchungen. Dieſe Südländer vermögen nicht, ſich 
auf lange Zeit von ihrem Klerus zu ermanzipiren. 
Gleich den Italienern, haben die Spanier Freiheit 
des Unterrichts proclamirt, und beide ſehnen ſich 
nach weltlichem Schulunterricht. In Wahrheit aber 
find die Geiſtlichen zwar träge und gefährliche, aber 
doch die einzigen Lehrer. Es war kinderleicht, in 
Neapel und Venedig die Schulen zu erſchließen; ſehr 
ſchwer dagegen die Lehrſtühle entſprechend zu be⸗ 
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lich auch eine Kreisordnung einbringen will, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß nicht von den Miniſtern in beiden 
Angelegenheiten die Initiative ergriffen wird. 


— Zur Zeit befinden ſich beinahe bei ſämmtlichen 
großen euxopäiſchen Armeen die umfaſſendſten Re- 
ductions- und Beurlaubungsmaßregeln ausgeführt. 
Für Rußland wird der Umfang der unmittelbar 
nach Beendigung der letzten Herbſtübungen eingetre= 
tenen Winterbeurlaubungen verſchieden auf 60,000 
bis 120,000 Mann angegeben. Für Norddeutſchland 
iſt die ſpätere Einſtellung der Rekruten im Verein 
mit der ſchon früher erfolgten Beurlaubung von ca- 
15,000 bis 18,000 Mann, der dreimonatlichen Ge— 
ſammtbeurlaubung von 50,000 bis 60,000 Mann 
gleich zu erachten. Die öſterreichiche und italieniſche 
Armee befinden ſich einfach auf den Cadresſtand re= 
ducirt. Ebenſo find auch Beurlaubuugen verſchiede⸗ 
nen Umfanges in Dänemark, Belgien und Holland 
verfügt worden. Ueber die neueſten militäriſchen 
Maßregeln in Frankreich haben wir bereits wieder⸗ 
holt berichtet. 
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Frankreich. Das ſeit einiger Zeit angekündigte 
Kartenwerk, in welchem der Kaiſer Napoleon ſeine 
Biarritzer Studien niedergelegt hat, iſt endlich in 
Paris bei Dumaine erſchienen. Wie ſchon bekannt, 
beſteht daſſelbe aus drei vergleichenden Karten Frank⸗ 
reichs und ſeiner Nachbarſtaaten unter der Reſtaura⸗ 
tion (1815), unter der Juliregierung und unter dem 
zweiten Kaiſerthum (1868). Die Karten ſelbſt eine 
geographiſche Sudelei voller Fehler, beſonders in ihrer 
Darſtellungen der Feſtungen, die übrigens auch im 
Texte ganz im Stile Girardin's gehalten iſt. Sogar 
Münſter und Cösfeld werden auf der Karte wieder 
in den Feſtungsſtand erhoben! Eine andere Merk⸗ 
würdigkeit iſt, daß in der ganzen Schweiz nur zwei 
Orte bezeichnet ſind, Baſel und — Arnenberg! 


Der kaiſerliche Kommentar ſchließt ziemlich harm⸗ 
los mit der Verſicherung, daß Frankreich ſich vor 
Niemand zu fürchten braucht. Minder gutmüthig war 
bekanntlich die vor Kurzem von der „France“ gegebenen 
Auslegung, nach welcher die Karte vor Allem die 
Unantaſtbarkeit der Mainlinie verſinnlichen ſoll. Ein 
ſchwaches Stück iſt dieſe ganze Malerei jedenfalls, 
und ſie iſt wohl mehr dem Faſſungsvermögen der 
Franzoſen, als dem anderer Nationen angepaßt. 


Rußland und Polen. Wiederum eine Maßregeln, 
die einen weiteren Schritt zur völligen Abſorbirung 
des Königsreichs Polen bezweckt! In nächſter Zeit ſoll 
ein Ukas erſcheinen, welcher die Juſtlzangelegenheiten 
des Königsreichs Polen dem Juſtizminiſterium in 
Petersburg unterordnet. Die ganze Angelegenheit 
iſt im Miniſterconſeil bereits erwogen und beſchloſſen 
worden. Man ſcheint in den höheren Regierungskrei⸗ 
fen zu dem Entſchluß gekommen zu fein, die Ruſſi⸗ 
ficirung der fremdländiſchen Elemente im Reiche auf 
energiſche Weiſe zu betreiben. Mit dem Erſcheinen 
des Ukas werden nämlich auch andere Regierungs- 
verfügungen veröffentlicht werden, die die Einverlei— 
bung Polens ſo vollſtändig machen ſollen, als es 
für den Augenblick nur thunlich iſt. 


Amerika. New- Pork, 14. Oktbr. Die republi⸗ 
caniſche Preſſe bedient ſich des Reſultats der Wahlen, 
um damit die Wahl Grant's zum Präſidenten als 

unzweifelhaft zu bezeichnen. — In Waſhington hat 
fich das Gerücht verbreitet, eine aus Negern gebildete 
Geſellſchaft habe ſich verſchworen, Präſident Johnſon 
zu ermorden. 

— Dem Bürger George Peabody wird in Kur⸗ 
zem ein prächtiges Geſchenk von Seiten der Staats⸗ 
regierung überreicht werden. Es beſteht in einem 
luxuriös ausgeſtatteten, reich vergoldeten, koſtbaren 
Buche, das den ihm in der letzten Seſſion votirten 
Dank des Congreſſes enthält. — In Silver Moun⸗ 
tain, Californien wurden am 6. d. Mts. drei heftige 
Erdſtöße verſpürt. Bald darauf war die Atmoſphäre 
mit Rauch angefüllt. 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Gef) In der am 29. October 


d. J. geſchloſſenen Schwurgerichts-Sitzung iſt gegen 
92 Perſonen in 39 Sachen verhandelt worden. Von 
dieſen ſind 4 Perſonen freigeſprochen, 3 Perſonen 
zum Tode verurtheilt, 30 Perſonen mit zuſammen 
156 Jahren 3 Monateu Zuchthaus, und 55 Perſonen 
mit zuſamen 29 Jahren 5 Mon. und 21 Tage Ge= 
fängniß beſtraft. Es haben ſonach 88 Verurtheilun— 
gen auf 4 Freiſprechungen ſtattgefunden nud die Frei— 
ſprechungen hier nur 5 pCt. betragen, während ſie 
ſonſt im Durchſchnitte etwa 17 pCt. ausmachen. 


— Rechnet man die Koſten, welche durch die ein= 
jährige Gefängniß- u. Zuchthaushaft der Staatskaſſe 
entſtehen, und die nur in verſchwindend wenigen Fäl⸗ 
len von dem Verurtheilten wiedererſtattet werden 
auf durchſchnittlich ca. 100 Thl., fo ſtehen die erkann⸗ 
ten 185 Jahre einem Kapitale von 18000 Thl. gleich, 
das alſo von einem der ca. 100 Schwurgerichte und 
in einer einzigen der jährlich ſich mehrmals wieder⸗ 
holenden Sitzungen auf die Staatskaſſe angewieſen 
iſt. Die unausbleibliche Uebervölkerung 
der Zuchthäuſer und Gefängniſſe, 
und die dadurch bedingten enormen Koſten der ges 
genwärtigen Kriminaljuſtiz werden in nicht zu langer 
Zeit mit den übrigen Staatsintereſſen in erheblichen 
Konflikt gerathen, und es wird Umſchau zu halten 
ſein, wohin Preußen ſeine Verbrecher deportirt, um 
ſie ſich ſelbſt zu überlaſſen. So wie die Sache jetzt 
ſteht, kann ſie zweifellos nicht lange mehr bleiben. 


Elbing. Zwei Ereizeugniſſe von wohlrenommirten 
hieſigen geiſtigen Kräften haben ſo eben die Preſſe 
verlaſſen. Heinrich Nitſchmann, der ſinnige und ge⸗ 
wandte Ueberſetzer aus dem Polniſchen, giebt uns in 
einem „Album ausländiſcher Dichtung“ (Verlag von 
Th. Bertling in Danzig) den Beweis, daß er gleich 
geſchickt Form und Geiſt der Poeſien anderer Sprach⸗ 
gebiete den deutſchen Leſern zu erſchließen vermag. 
Er erfreut uns mit Uebertragungen größerer Ge⸗ 
dichte und reizender kleiner Volkslieder aus England, 
Frankreich, Polen und Serbien. Selbſt das früher 
bereits Bekannte, ſo die Dichtungen von Byron, W. 
Scott, Theodor Moore und Longfellow, 
von Lamartine, Beranger, Boileau, Alfred 
de Muſſet gewinnen in dieſen meiſterhaften, 
ſich innig an das Original ſchmiegenden 
und dabei in der Form durchaus keinen Zwang we⸗ 
gen dieſer Anlehnung verrathenden Ueberſetzungen 
ein neues ſelbſtſtändiges Intereſſe. Ganz eigenthüm⸗ 
lich und von hohem poetiſchen Reiz find die ſerbi⸗ 
ſchen Volkslieder, die größtentheils entwedereine leb⸗ 
hafte Sinnlichkeit oder ſehnſüchtige Melancholie aus⸗ 
drücken. W. Striowski hat dem Buche vier Illu⸗ 
ſtrationen von unvergleichlichem Werthe beigegeben. 
Das zweite Werk iſt dieſem verwandt, die ſlaviſchen 
Weiſen, an deren Herausgabe Döring mit ſo vielem 
Fleiße gearbeitet, liegen uns nun vor. Ob die 
ſchwermüthigen Melodien den Weg in unſere muſi— 
kaliſchen Salons finden werden, wiſſen wir nicht, je= 
der Muſikfreund, der das Eigenthümliche des Volks⸗ 
geſanges zu ſchätzen weiß, wird dieſe ſeltene muſika— 
liſche Gabe freudig begrüßen und mit Intereſſe vers 
folgen können, wie das Volkslied allmälig in den 
Kirchengeſang übergegangen iſt. Herr Nitſchmann 
hat die untergedruckten polniſchen Texte ebenfalls 
mit großem Geſchick ins Deutſche übertragen und 
beigefügt. 


Brannsberg. Der Landrath des hieſigen Kreiſes, 
Herr Dillenburger, iſt aus bis jetzt noch unbekannten 
Gründen zur Dispoſition geſtellt. 


Darkehmen. In Bidkuhnen hat der zehnjährige 
Sohn eines Bauers die fünfjährige Enkeltochter deſ— 
ſelben erſchoſſen Es war ein geladenes Gewehr in 
das Zimmer geſtellt worden, welches dazu gebraucht 
werden ſollte, einen Hund zu erſchießen. Die Kinder 
fanden daſſelbe, ſpielten damit und das Unglück 
geſchah. Von Rechtswegen ſollte Derjenige wegen 
Todtſchlages unter Anklage geſtellt werden, der das 


et 
Gewehr ſo leichtſinnig in eine Stube geſtellt hatte, 


zu der Kinder Zutritt hatten. Br 


Königsberg. Auch bier iſt der Streit über die 
Steuerpflichtigkeit der Bank durch das Nachgeben | 
des Miniſterinms beendet. Daſſelbe erkennt an, daß 
die Bankinſtitute zu den ſtädtiſchen Communalſteuern 
heranzuziehen ſeien und wird die Stadt Königsberg 
für die Jahre 1865/67 21,600 Thlr. an Steuer nach⸗ 
gezahlt erhalten. — Am v. Mittwoch Abends hat es 2 
hier bereits geſchneit. 5 x 
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Verſchiedenes. 


—Dtſch. Bl. Nr. 42.) Eiſele n. Beiſele. Wer kennt dieſe 
humoriſtiſchen Figuren aus den Münchener „Fliegende * 5 
Blätter“ nicht? Aber wer hat dieſe Figuren erfunden? 
Die erſte Zeichnung von „Eiſele und Beifele* ent⸗ 
warf einer unſerer größten jetzigen Maler — Wil 2 
helm Kaulbach, der unſterbliche Schöpfer der Hunnen 
ſchlacht, der Zeſtörung Jeruſalems und der übrigen. 
Fresken des Treppenhauſes im Berliner Muſeum 
Kaukbach ſaß einmal auf der Menterſchweig be Mün⸗ 
chen im heiterm jovialen Künſtlerkreiſe. Da kam ung 
ter Anderen die Rede auf die Reiſewuth der deut⸗ 
ſchen Kleinſtädter und Reichsſtädter, und hier in die⸗ 
ſem Momente war es, in welchem Kaulbach mit de 
Kohle des Cigarrenſtummels die erften Conturen vom 
Eiſele und Beiſele auf die Kalkwand der Wirthshaus⸗ i 
ſtube hinwarf. Man jubelte über das Köſtliche des 
ſatyriſchen Ausdrucks in der leichten Skizze — einige 
anweſende Holzſchneidekünſtler griffen dieſe ſogleich 
für ihre Mappe auf, in der aufgeregteſten heiterſten 
Stimmung improviſirte Rudolph Marggraf, der geift- 
reiche Kunſtkritiker, (Bruder des verſtorbenen Her⸗ 
mann Marggraf) für die beiden Reiſehelden die alt⸗ 
ſchwäbiſche Namen „Eiſele und Beiſele,“ und in 
wenigen Tagen wanderten dieſe beiden Geſtalten in 
die weite Welt hinaus und fanden überall eine ju+ 
belnde Theilnahme, die ſich Jahre lang erhalten ha 


Lokales. 


Kommunales. Am nächſten Dienſtag (den 2. Novbr.) 
trifft hier der Baurath Herr Henoch ein, um das 
Quellengebiet der Waſſerleitung, welche die laufenden 
Brunnen ſpeiſt, in Augenſchein zu nehmen. — In 
Nro. 254 erwähnten wir, daß der in den letzten 
Seſſionen des Abgeordnetenhauſes gefaßte Beſchluß, 
daß die königliche Bank zur Gemeindeſteuer heran⸗ 
gezogen werden könne, ſchon zu vielfachen Verhand? 
lungen und Reclamationen Anlaß gegeben habe, ohne 
daß bisher ein Erfolg erzielt worden wäre. Wie die 
„K. L. Z.“ aus officiöſer Quelle mittheilt, hat nun⸗ 
mehr der Miniſter des Innern eben alls im Princip 
in dieſem Sinne entſchieden. Er hat anerkannt, das 
diejenigen Communen, denen nach der beſtehenden 
Gemeindeordnung das Recht zuſteht, juriſtiſche Per⸗ 
ſonen von ihrem aus einem ſtehenden Gewerbebetriebe 
im Gemeindebezirte fließenden Einkommen zu den 
auf das Einkommen gelegten Cummunalſteuern her⸗ 
anzuziehen, als befugt anzuerkennen find, von dieſem 
Rechte auch der königl. Bank, reſp. ihren Comman⸗ 
diten ꝛc. gegenüber Gebrauch zu machen. 8 


1 

— Schulweſen. Am Montag, den 2. Novhr. wird 
das neue Schulgebäude auf der Jacobs⸗Vorſtad⸗ 
ſeiuer Beſtimmung übergeben. Bei dem Uebergabe⸗ 
Akte werden die Kommune repräſentiren die Herren 
Stadträhe Joſeph und Marx. a 


e Kommerzielles. Der „Deutſche Handelgta 
in ſeiner letzten Sitzung mit Bezug auf dis Petition 
des „Verbandes deutſcher kaufmänniſcher Vereine (. 
Nro. 242 u. Bl.) die Erklärung abgegeben, daß die 
Verkürzung der Arbeitszeit in allen offenen kaufſmän⸗ 
niſchen Geſchäften und die Einſchränkung der Sonn⸗ 
tagsarbeit wünſchenswerth ſei. 


Dieſe Frage kommt auch bei der hieſigen Han⸗ 
delskammer zur Erwägung, da dieſelbe vom „Verein 
der jungen Kaufleute“ erſucht worden iſt, der vorer⸗ 
wähnten Petition ihre Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen. Zweifelsohne wird die Handelskammer die 
Petition der hieſigen Geſchäftswelt zur geneigten 
Berückſichtigung empfehlen, da dieſe auch, wie wir 
dies früher ſchon in unſerem Blatte ausführten, im 
Intereſſe der Geſchäftsinbaber liegt. Ein Mehreres 
wird die Handelskammer auch nicht thun können. 5 

Bei der Frage über die Abkürzung der Arbeits | 
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Ausland. 


Spanien. Ein am 29. d. veröffentlichtes Expofe 
über den Finanzzuſtand des Landes beziffert das De⸗ 
felt auf 2 ½ Millarde Realen und conſtatirt die Noth- 
wendigkeit von außerordentlichen Ausgaben in Folge 
der Hungersnoth und des allgemein herrſchenden 
Arbeitsmangels. Durch Decret der Regierung wird 
deshalb die öffentliche Subfeription auf eine Anleihe 
von 200 Mill. ſpaniſchen Thalern eröffnet, für welche 
Schatzſcheine ausgegeben werden ſollen, dieſelben wer= 
den zum Emiſſionscourſe von 80 ausgegeben und brin⸗ 
gen 6 pEt. Zinſen, welche vom 1. Januar 1869 an 
berechnet werden und am 30. Juni und 31. Decem⸗ 
ber zahlbar find. Die Amortiſirung wird im Jahre 
1869 beginnen und im Jahre 1888 endigen. Die 
Anleihe wird im Betrage von 2110 Mill. Realen ga⸗ 
Die Regierung wird 
die Zank aus dem Verkaufsvertrag der genannten 
Güter mit den Mitteln zu den nöthigen Zahlungen 
verſehen. Die Subſeription findet ſtatt in Madrid, 
in den Hauptplätzen Spaniens und der ſpaniſchen Co- 
fonien, ſowie in Paris und London. Für Zahlungen, 
welche im Voraus geleiſtet werden, wird eine Boni⸗ 
fication von 4 pCt. gewährt. Die Subſcription be⸗ 
ginnt am 11. November und ſchließt am 25. Novem⸗ 
ber. 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Gef.) Wie verlautet, bar das 
Miniſterium die Forderung an den hieſigen Magiſtrat 
gerichtet, daß die Stadt Graudenz für die Zukunft 
die Hälfte der Unterhaltungskoſten der hier unter⸗ 
gebrachten Provinzialgewerbeſchule übernehme, wenn 
die Anſtalt hier beſtehen bleiben ſolle. Es iſt nicht 
gut anzunehmen, daß die Stadt hierauf eingehen 
wird. 

Ak, 28. October. Der Verwaltungsrath der 
Oſtpreußiſchen Südbahn hat die Reiſe behufs Reviſion 
der Strecke Raſtenburg⸗Lyk beendet. Am 1. Decem⸗ 
ber d. J. wird dieſe Strecke dem Publicum eröff⸗ 
net werden. 


Königsberg. Kommunales. Ueber die Reform 
der Königsberger Armenverwaltung überreichte der 
Chef des Armendirektoriums, unſer zweite Bürger- 
meiſter, Freiherr v. Reitzenſtein geſtern der Stadtver— 
orbneten-Berfammlung eine aus 24 Quartſeiten ge⸗ 
druckte Denkſchrift. Die Reform ſoll in der Decen⸗ 
tralifation beſtehen, wie fie in Berlin, Danzig längſt 
eingeführt iſt und zum Vortheil der Communalfonds 
ſich nützlich erweiſet. Die Motive zur Reform ſind 
folgende: „Vermehrung der Einwohner — 1834: 
63,064, 1867: 99,615; Vermehrung der laufenden 
außerordentlichen Unterſtützungen — 1834: 21,986 
Thlr., 1867: 45,856 Thlr.; Vermehrung des Schrei⸗ 
bewerks in den Bureaus des Armen-Derektoriums 

— 1863: 11,648 Nummern in den 9 Monaten 1868 
21,585 Nummern! Andere Motive: Der Nothſtand, 
die Vermehrung des Proletariats, die Lockerung der 
Familienverhältniſſe, die größer werdende Neigung; 
t der die Ernährer der Familien fi der Fürſorge 
Ir dieſelben entziehen u. ſ. w. Es ſoll fortan? eine 
Gentral⸗Commiſſion beſtehen, mit dem zweiten Bür⸗ 
germeiſter an der Spitze, mit Decernenten des Ma— 
Aütrats, mehreren Stadtverordneten, Mitgliedern 

derer milden Stifte und zwei Armenvögten. Die 
Jentral⸗Commiſſion würde die Oberleitung über das 
ſtäptiſche Armenweſen, die Feſtſtellung allgemeiner 
Normen ꝛc. haben. Die Bezirkskommifſſonen würden 
ang 2 bis 3 Armenrevieren, aus 4—6 Armenvorſte⸗ 
Stellvertretern, je einem Armenarzte und einem 


adtverordneten beſtehen, welcher Vorſitzender der 


Commiffion fein könnte. Ihnen würden alle Details 
zu überweiſen ſein, eventuell auch die Auszahlung der 
Unterſtützungen. v. R. meint letzteres würde dazu 
beitragen das Anſehen des Armenvorfte- 
her-Amts zu erhöhen. Die Praxis der Privat- 
Unterſtützungsvereine lehrt, daß gerade das Aus— 
theilen der Unterſtützungen einen gewiſſen Reiz ent⸗ 
hält, der das Intereſſe an der Wirſamkeit hebt. 
Das ſchwerfällige Armen-Direktorium beſtand bisher 
mit allen Armenvorſtehern aus 44 Perſonen! 
Die wichtige Angelegenheit wird einer näheren wei— 
teren Erörterung Seitens der Stadtverordneten un 
terworfen werden, — Da der Turnunterricht ein 
integrirender Theil des Schulunterrichts iſt, iſo ver⸗ 
anlaßte die Regierung unſeren Magiſtrat endlich 
auch Turnplätze für Volksſchulen einzurichten. Der 
Magiſtrat verlangte von der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung 200 Thir. zur Einrichtung von 4 Turn⸗ 
plätzen uud — 120 Thlr. zur Beſoldung von 4 
beſonders anzuſtellenden Turnlehrern, a 30 Thlr. 
pro anno, wofür ſie wöchentlich 4, jährlich alſo 
208 Turnſtunden abhalten müſſen! — 40— 50,000 
Thlr. für augenblickliche Communal-Luxus-Bauten 
und Feſtivitäten bei Huldigungen und 120 Thlr. 
für 4 permanent anzuſtellende Turnlehrer a 30 Thlr. l! 


rtr. 


0 Allerneueſte 
= Capitalien-Verloosung, 


die in Frankfurt a. M., alfo auch 
im ganzen Königreich geſtattet iſt, beginnt am 


10. u. 11. d. Mts. 


Der in obiger Staatsverlooſung zu 
9.00005 Betrag iſt ein Capital von 


222,700 Thlr. 


jund finden dieſe in folgenden größeren 
JGewinuen ihre Auslooſung, als: 
Thlr. 100,000, 60,000 40,000, . 
20,000, 2 mal à 10,000 2 mal ä 
8000, 2 mal à 6000, 2 mal à 5000, 
3 mal à 4000, 3 mal a 3000, 2 mal 
zd 2500, 5 mal & 2000, 13 mal a 
31400, 104 mal a 1000, 5 mal a 500, 
7146 mal a 400, 11 mal a 300, 197 
mal a 200 Thlr. u. ſ. w. 
Die Gewinne find bei allen Bankhäu- fr 
i ſern zahlbar. 
O Sriginal-oofe (keine Promeſſen)p a 4m 
Thlr, à 2 Thr., à 1 Thlr., empfehle ich 
1 hierzu beſtens. — 
Man wolle, da die Betheiligung eine f 
enorm rege iſt, feine gefl. Aufträge, die ro 
prompt und unter ſtrengſter Diseretionf 
ſelbſt nach der entfernteſten Gegend aus ma 
geführt werden, unter Beifügung des reſp. 
— Betrags, auf Wunſch auch gegen Poſtvor- 
ſchuß, baldigſt an Unterzeichneten einſenden. — 
= Mein Geſchäft erfreut fich ſeit eirca 20 Frı 
Jahren des größten Renommees, da ſtets 88 
die größten Poſten durch mich ausbezahlt 
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wurden. 


23. Dammann, 
Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft, 


2 Hamburg. 
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Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotterie ist 
von der Königl. Preuss. Regierung 

gestaltet. 


Gotles Segen bei Cohn! 
Grosse Capitalien-Verloosung 
von über 5½ Millionen. 

Die Verloosung geschieht unter Staats- 
Aufsicht. 

‚Beginn der Ziehung am 12. Novbr. d. J. 
„Nur 4 Thlr. oder 2 Thir. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht von 
den verbotenen Promessen) aus meinem 
Debit und werden solche gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen Post- | 


rr #71 1), 23 ummmmnmuuune #7, 


. 


vorschuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 


Es werden nur Gewinne = 


S 


Die Haupt-Gewinne betragen 250,000 — 
225,000, 150,000, 125,000 2 à 100,000 
2 450,000, 30,000, 2 à 25,000, 4 à 20,000, 
4 à 15,000, 3 à 12,000, 5 à 10,000, 2 & 
8000, 3 à 7500, 5 à 6000, 9 à 5000, 
6 à 4000, 13 à 3750, 15 à 3000, 105 à 
2500, 80 a 2000, 5 à 1500, 9 a 1200, 
250 à 1000, 300 à 500, 290 à 250, 120 


à 200, 37600 à 175, 150, 125, 100, 50, 
40, 30, 20. 

Gewinngelder und amtliche Zie- 
hungslisten sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Durch meine von: besonderem Glück 
Abogünstigten Loose habe meinen Inter- 
&essenten bereits allein in Deutschland 
die allerhöchsten Hauptireffer von 
300,000, 225,000, 187,500, 152,500, 
150,000, 130,000, mehrmals 125,000, 
mehrmals 100,000 und erst vor 4 Wochen 
schou wieder das grosse Loos von 
127,000 auf Nr. 2823 in der Provinz 
Preussen ausbezahlt. 

Jede Bestellung auf meine | 


S 


nal-Staats-Loose kann man der Bequem- 
lichkeit halber auch ohne Brief, einfach 
durch die jetzt üblichen Postkarten 
machten. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 1 
Bank- und Wechselgeschäft. 2 


Lahrer 


iſt 
erſchienen 

und 

bet 

allen i 
Buchhändlern 
\ und 
Buchbindern j 


2 zu 
haben. Preis 4 Sgr. Haupt Agentur: Neu- 


mann-Hartmann in Elbing. 1 

Friſche Rübkuchen 45 
offerirt billigſt C. B. Dietrich. 3 ö 
1 möol. Stube n. Kab. z. v. Bäckerſtr. 248. 


von Oeſterr. Regie-Cigarren 
bei J. G. Adolph. Rothe Kartoffeln pr. Scheffel 10 Sgr. 


Stearin⸗Kronleuchter⸗Lichte ſowie Wiener Kerzen | rein geharft und geſund, verkauft ab hier Oſtro⸗ 
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Neueste Erfindung! N 
/ Die von sr. Majestät dem Kaiser von Oesterreich laut Rescript Nr. 180 /190s mit 55 
) einem Patent ausgezeichnete ausschliesslich privilegirte | 
3) 
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Politur-Compoſition, 
ist äusserst beachtenswerth für Tischler, Drechsler und Holzarbeiter zum Fertigpoliren 
von neuen Möbeln, und für Private ete. zum Aufpoliren von alten und abgestandenen 
oder solchen Möbeln, wo das Oel hervortritt. — Durch diese Composition wird das 
zeitraubende und kostspielige Fertigpoliren von neuen Möbeln durch Spiritus 
gänzlich beseitigt, da durch Anwendung einiger Tropfen in wenigen Minuten ein 
Tisch oder Kasten fertig polirt ist, und kann bei einem mit dieser Composition 
polirten Gegenstand das del nie hervortreten. die Anwendung ist höchst 
einfach, das Resultat überraschend. Alte und abgestandene Möbel können 
durch einfaches Reiben mittelst eines befeuchteten Leinwandlappens überpolirt 
werden und erhalten einen Hochglanz, welcher durch das Poliren mit Spiritus 
nie erzielt werden kann. — Mit einem Fläschchen dieser Composition kann man 
ohne Beihilfe des Tischlers in einigen Stunden eine complette Zimmereinrichtung re- 
noviren 

Preis 1 Flacon (mit Belehrung) 15 Sgr. p. C., 1 Dutzend 4½ Thlr. p. C. 
und bei Bestellung von mindestens 6 Dtzd. Francozusendung. 

Weniger wie 2 Flacon können nicht verſendet werdeu. u 

Aviso!!! Man bittet diese Annonce nicht unberücksichtigt zu lassen. Da bei 
richtiger Anwendung dieser Composition solche Vortheile erzielt werden, dass 
die bis jetzt ühliche Art des Polirens bald ganz dieser neuen praktischen und 
billigen Erfindung weichen muss, so ersucht man das P. T. Publikum sich durch 
einen Probeversuch davon zu überzeugen. 


aus“ Kein Bimmerpußer mehr! np 


Englische Kautſchuk-Glanzpaſta. 


zum dauerhaftesten, schönsten und billigsten Selbsteinlassen aller Gattungen Fussböden. 

Diese höchst vortheilhafte Erfindung unterscheidet sich von den vielen zum 
Einlassen in Verwendung kommenden Lacken etc. hauptsächlich dadurch, „dass 
vermöge der höchst gelungenen chem. Zusammensetzung und Legirung mit Kautschuk 
die Pasta eine eigenthümliche Zähigkeit erhält, die für die Dauerhaftigkeit 
enorme Vortheile bietet,“ daher ein damit eingelassener Fussboden allen Stra- 
pazen trotzt und jahrelang schön bleibt, auch was 6lanz und Schönheit anbelangt, 
dürfte kein ähnliches Präparat am Continent exisliren, und ein Versuch wird 
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9) Jedermann von der Vortheilhaftigkeit dieser Pasta überzeugen. 
Preis per Schachtel genügend auf ein Zimmer 1 Thlr., 1 Dtz. 9 Thlr. p. C. 
die Arbeit einfach — das Reſultat überraſchend. 


fi 7 E E 
Ruſſiſche Cederpafla 
zur Gonjervirung des Schuhwerkes vorzüglich, macht waſſerdicht und ſchützt bor naſſen Füßen. 
Eine Blechbüchse genügend auf 1 Jahr 1 Thlr., 1 Dtz. 9 Thlr. p. C. 3) 
Hauptdepot bei Friedrich Müller, k. k. Priv.-Inhaber in Wien, Gumpendorf, | 


2 | 


Hirschengasse Nr. 8, 
wohin die schriftlichen Aufträge erbeten und gegen Einsendung des Betrages 
oder Postnachnahme prompt elfectuirt werden. Es wird ersucht, bei brieflichen 
Bestellungen den Betrag gleich mitzusenden, da Versendungen nach dem Auslande 
pr. Postnachnahme oder Postvorschuss hier nicht angenommen werden. 


Niederlage für Deutſchland: 


Th. Brugier, Kronenſtrahe Ar. 19, Carlsruhe, Grohherzoglhum Vaden. 
Niederlagen werden errichtet. 
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Thatſachen ſprechen! 


Gern „bezeuge ich, daß mich der 
weisse Brust-Syrup 


von G. A. W. Mayer von einem län⸗ 


verschwindet augenblicklich 2 
durch das berühmte amerika- — 
nische Mittel S 

— 


10 © geren Bruſtleiden entbunden hat, und 
„Feytona S empfehle daher denſelben aufrichtig in 
—— S ähnlichen Fällen. 
Einzige Niederlage in Thorn e =] Beringenſtadt, den 14. Januar 1868. 
bei Robert Goetze. 8 2 , | = Frau Hirſchwirth König. 
| Zu haben bei Fr. Schulz in Thorn 
Niederlage und A. Jensch in Culmſee. 


EN 


ne 


vorzüglicher Qualität empfieblt witt bei Schönſee. 


J. G. Adolph. f Lehrling ſacht J. Seepolt, Feilenpauermitr. 


Preisgekrönt Paris 1867. 


1 Den geehrten Herrſchaften der 
Stadt und Umgegend, empfehle ich 
mich vom heutigen Tage als Vermietherin für 
weibliche Perſonen und bitte in Zukunft mich 
mit gefl. Aufträgen beehren zu wollen. - 


Stimmen zweier Aerzte. Bf 
Zweitauſend ſagen daſſelbe 
über die Heilwirkung und den Wohlge— 
ſchmack des Hoff'ſchen Malz - Extrakts⸗ 
Geſundheitsbiers und der Hoff'ſchen Malz⸗ 
Geſundheitschokolade. ö 

Auszüge aus den Mitttheilungen des 
königlichen Ober-Stabsarztes Herrn Dr. Ü} 
Meinecke in dem Garniſon- und Reſerve⸗ 
Lazareth zu Breslau und des königlichen | 
Oberarztes des Invalidenhauſes zu Stolp, | 
Herrn Dr. Weinſchenk. | 

„Das Hoff'ſche Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier hat ſeine weltrühmten Wirkungen 
auch hier wieder bewährt. Als Säfte 
verbeſſerndes, erquickendes, ernährendes 
Mittel iſt daſſelbe ſehr hoch zu⸗ 
ſtellen und bei ſcorbutiſchen Zuſtänden, IH 
profuſen Eiterungen, Säfteverluſten, Dar» Wi 
uiederliegen der Ernährung, Zehrungszu⸗ 
ſtänden den meiſten anderen Mittiln vor⸗ 
zuziehen, zumal es von den Krankeu ſehr 
gern genoſſen wird. Von den Aerzten des ji 
Garniſon⸗ und Reſerve-Lazareths wurde 
das wohlthätige Getränk ſo ſtark begehrt, 
daß in wenigen Tagen die erhaltenen Fla— 
ſcheu vergriffen waren. — Auch wird einer A 
Zuſendung von Malz⸗Geſundheits⸗Chocolade M 
mit Vergnügen entgegengeſehen. Durch den 
nicht erhitzenden, nahrhaften, die Verdauung 
fördernden Trank wird einer großen Zahl 
der mit Zehrungszuftänden in Folge pene⸗ 
tranter Bruſtwunden, Knochenſchüſſen, I 
großen Eiterungen Behafteten geholfen wer⸗ 
den. Dr. Meinecke, königlicher Ober⸗ 
Stabsarzt in dem Garniſon- und Reſerve— 
Lazareth zu Breslau. — „Die Malz⸗ 
Geſundheits - Chocolade hat ſich als ein 
ſehr kräftiges Heilnahrungsmittel bei ſehr 
entkräfteten Kranken bewährt. Außerdem 
haben die Präparate von Malzzucker und 
Malzbonbons in Bruſt⸗ und Halzkrankhei⸗ 
ten bei Kindern ſich als ſehr heilſam er⸗ 
wieſen.“ Dr. Weinſchenk, königl. Ober⸗ 
arzt des Invalidenhauſes zu Stolp. ö 

Wer die Vorſicht und Sorgfalt der Üi 
Herren Chef-Aerzte königl. Heil- Anftalten | 
kennt und weiß, wie ſchwer es hält, 
ehe ſie ſich dazu entſchließen, ein nicht der 
mediciniſchen Wiſſenſchaft entſprungenes 
Mittel für ihre Kranken in Anwendung zu 
bringen, wird das große Gewicht ihrer 
Worte würdigen, und es ſich erklären, wie 
der Conſum der Hoff'ſchen Malz⸗Heilnah⸗ 
rungsmittel immer größer wird und das 
Publicum dieſelben ſo hoch hält. Wir fügen 
noch folgendes Schreiben bei: Kujan 
(W. Pr.), 3. Septbr. 1868. Seit 1866 an 
einem ſchweren Bruſtübel leidend nehme 
ich Zuflucht zu Ihren bei ſo unendlich 
vielen Patienten fo bewährt gefundenen W 
Malzfabrikaten. Kukuk, Invaliden⸗Unter⸗ 
officier. H 
Die Niederlage befindet ſich in Thorn 
bei R. Wi A in > 


G A 


Emilie Makowska, 
Miethsfrau, Gerechte Straße Nr. 123. 
Firma: St. Makowski. 
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